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Um die gefällige Bericht ung der Praͤnumeration pro erſtes Quartal 1823 des 
Dberſchleſif ſchen Anzeigers, 61 1 die hieſigen Titt. Kerren Abonenten ganz er gebenſt 


Ratibor, den 23. December 1822. 


Auszuͤge aus dem Werke: 
„Napoleon in der Verbannung, 
oder eine Stimme aus St. Helena, 
von ſeinem * Wundarzt, 
Barry E O Meara, Es g., 


(Bortfenung)“ 
„Zu Schönbrunn, fuhr ber Kaiſer 


fort, entwiſchte ich mit genauer Noth. — 
Kurz nach der Einnahme von Wien, be⸗ 
ſichtigte ich meine Truppen zu Schoͤn⸗ 
brunn. Ein junger Menſch ungefähr 
18 Jahr alt, ſtellte ſich mir dar. Er 
kam mir einmal ſo nahe, daß er an mich 
anſtieß und mir ſagte, daß er mich zu 
ſprechen wuͤnſchte. Berthier, der mich 
nicht ſtören laſſen wollte, ſtieß ihn auf 
die Seite und ſagte: wenn Sie dem Kai⸗ 
ſer etwas zu ſagen haben, ſo kann es 


nicht jetzt geſchehen. Er rief ſodann 


Rapp, der ein Deutſcher war, und 
ſagte: Hier iſt ein junger Menſch, der 


Die dee 


mit dem Kaiſer zu ſprechen wünſcht, 
ſehen Sie was er will und laſſen Sie den 
Kaiſer nicht beläftigen. Hierauf rief er 


den jungen Mann und ſagte ihm, daß 


Rapp deutſch ſpraͤche und ihm antwor⸗ 
ten wuͤrde. Rapp kam auf ihn zu und 
fragte ihn, was er wollte. Er erwie⸗ 
derte, daß er dem Kaifer eine Bittſchrift 


überreichen wollte. Rapp ſagte ihm, 


daß ich jetzt beſchaͤftigt waͤre und daß er 
mich jetzt nicht ſprechen konnte. Er hatte 
die ganze Zeit ſeine Hand in der Bruſt, 
als ob er ein Papier für mich darin 
haͤtte. Da er dem ungeachtet darauf be⸗ 
ſtand, mich zu ſprechen und vorwärts 
drang, ſo gab ihm Rapp, der ein hitzi⸗ 
ger Mann iſt, einen Stoß mit der Fauſt, 
ſchlug ihn zu Boden, oder ſtieß ihn weit 
hinweg. Er kam hierauf wieder als eben 
die Truppen vorbeipaſſirten. Rapp, 


- 
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der ihm beobachtete, befahl einigen von 
der Garde ihn zu ergreifen und bis nach 
der Muſterung in Verwahrung zu neh⸗ 
men und dann in ſein Quartier zu brin⸗ 
gen, damit er vernehmen konnte, wor⸗ 
uͤber er ſich beklagte. Da die Garden 
bemerkten, daß er immer ſeine rechte 
Hand in der Bruſt hielt, ließen ſie ſie 
ihn herausziehen und unterſuchten ihn. 
Unter feinem Node fanden fie ein Meſ⸗ 
ſer, ſo lang wie mein Arm. Als man 
ihn fragte was er damit anzufangen ge⸗ 
dachte, fo antwortete er augenblicklich, 
den Kaiſer zu ermorden. Kurze Zeit 
darauf wurde er vor mich gebracht. Ich 
fragte ihn, was er wollte? Er erwieder⸗ 
te: „Sie tödten.“ Ich fragte ihn, was 
ich ihm gethan batte, das ihm den 
Wunſch eingaͤbe, mir das Leben zu neh⸗ 
men? Er antwortete, ich hätte in ſeinem 
Lande viel Unheil angerichtet; ich hätte 
es durch den Krieg, welchen ich gegen 
daſſelbe unternommen, verheert und zu 
Grunde gerichtet. Ich fragte ihn dann, 
warum er nicht lieber den —— — — — 
ermorden wollte, da er die Urſache des 
Krieges wäre und nicht ich? Er erwie⸗ 
derte: —* ** aber wenn Sie todt 
ſind, wuͤrde es nicht leicht ſeyn, einen 
andern wie Sie zu finden! Er ſagte, daß 
er von Gott berufen wäre, mich umzu⸗ 
dringen, und führte Judith und Holofer⸗ 
nes an. Er brachte mehrere Stellen aus 
dem Teſtamente vor, die zu ſeinem Ent⸗ 


wurfe paßten. Er war der Sohn eines 


proteſtantiſchen Geiſtlichen in Erfurth. 
Er hatte feinem Vater feinen Verſatz 
nicht mitgetheilt und das Haus ohne 
Geld verlaſſen. Ich glaube, er hatte ſeine 
Uhr berkauft, um das Meſſer zu kaufen, 
mit dem er mich ermorden wollte. Er 
ſagte, er vertraute auf Gott, der ihm 
die Mittel au die Hand geben würde es 


zu bewerkſtelligen. Ich rief Corviſart, 


befahl ihm, ſeinen Puls zu fühlen, um 
zu ſehen ob er toll wäre. Er that es, 
und alles war ruhig. Ich ließ ihn weg⸗ 
führen und in ein Zimmer mit einem 
Gensd'armes einſchleßen, wo er 24 Stun⸗ 
den nichts als ſo viel kaltes Waſſer, als 
er wollte, bekommen ſollte. Ich wünſchte 
ihm Zeit zu geben, ſich abzufühlen und 
nachzudenken, und ion dann zu verneh⸗ 
men, wenn fein Magen leer wäre, und 
zu einer Zeit, wenn man annehmen Enns 
te, daß nichts ihn erhitzen oder ſeine 
Phantaſie aufregen könnte. Als die 24 
Stunden verfloſſen waren, ließ ich ihn 
vor mir kommen, und fragte: „Wenn 


ich Ihnen verziehe, würden Sie einen ans 


dern Anſchlag auf mein Leben machen?“ — 
Er war lange unentſchluͤßig und ſagte 
endlich, aber mit großer Mühe, daß er 
es nicht thun wurde, da es nicht die Ab⸗ 
ſicht Gottes zu ſeyn ſchien, daß er mich 
toͤdten ſollte, ſonſt mürde er es ihm gleich 
anfaͤnglich erlaubt haben. Ich ließ ihn 
hinwegführen. Es war zuerſt meine Ab⸗ 


ſicht ihm zu verzeihen; aber man ſtellte 
mir vor, daß ſein Zaudern, nach einem 
Faſten von 24 Stunden, ein gewiſſes 
Zeichen von der Bosheit ſeiner Abſichten 
wäre, und daß er gewiß mich zu ermor⸗ 
den ſanne; daß er ein Schwaͤrmer und 
Janatiker wäre, und daß es ein ſchlechtes 
Beiſpiel ſeyn wuͤrde, ihn am Leben zu 
laſſen. — „Nichts iſt gefährlicher, fuhr 
Napoleon fort, als ein ſolcher Nelis 
gionsſchwaͤrmer! fie zielen immer entwe⸗ 
der auf Gott oder auf den König!’ — 
Er wurde feinem Schickſale überlaffen, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


A 
Man frage eine ſchöne, aber geiſtarme 
Frau, ob fie einen Theil ihret Schönheit 
für etwas mehr Geiſt bingeben wolle. 
Wenn ſie wahrhaft iſt, erklart ſie ſich zu⸗ 
frieden mit dem, was ſie beſitzt. Weshalb 
iſt ſie zufrieden? weil ſie von dem, was ihr 
fehlt, keine Kenntniß haben kann. Nun 
frage man eine geiſtvolle haͤßliche, ob fie 


mit einer andern tauſchen wolle. Nein, 


wird ſie ſagen. Weshalb? Weil, wenn 
ſie wirklich Geiſt beſitzt, er ſie lehren 
muß, daß dieſer Geiſt ihr alles Uebrige 
erſetzt. 5 

Nur dann, wenn ſie gelehrt iſt, 
hört eine geiftreiche Frau auf, das Gluck 
ihres Mannes zu machen. Denn für 
keine Frau paßt ſich Gelehrſamkeit. Sie 
thut der weſentlichen Eigenſchaft des 


| MI [a22] 
weiblichen Geſchlechts Abbruch, und geht 
doch bei den Frauen niemals über die 
Grenzen des ſchon Bekannten hinaus. 
Nicht eine elnzige wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
deckung ſchreibt ſich von einer Frau her. 
Um plus ultra zu gehen, bedarf es einer 
Kraft, die Frauen mangelt, wogegen wir 
Maͤnner in der Einfachheit des Urtheils 
und in der Zartheit der Empfindungen 
ihnen nachſtehen muͤſſen. Man werfe ei⸗ 
ner Frau ein Sophisma entgegen; aufld⸗ 
ſen kann ſie es nicht, aber ſie wird 
ſchwerlich durch daſſelbe hinters Licht ge⸗ 
fuͤhrt werden. Sie antwortet: mit der⸗ 
gleichen befaſſe ſie ſich nicht, und ver⸗ 
wirft ihn. Der Mann hingegen, der ihn 
nicht auflöſen kann, nimmt ihn gleich der 
gelehrten Frau für gültige Münze — 
Welch' eine unerträgliche Laſt müßte eine 
Frau mit dem Geiſt der Madame Da⸗ 
eier für ihren Mann ſeyn! Dich, lieber 
Leſer und mich, bewahre der Kimmel 
davor! a 


Caſſ 


Ball- Anzeige. 
Ich gebe mir die Ehre meinen verehrten | 
Herren Mitbuͤrgern höflichft anzuzei en, daß „ 
ich den 5. Januar F. Jahres einen Ball ar⸗ | 
rangiren werde. Das Entree für die Pers 
fon iſt 10 jgl. Nominal= Münze, IB 
Speiſe und Getränfe werden aufs Beſte 
und gegen billige Bezahlung zu haben ſeyn, 
10 wie ich auch für ſchoͤne Muſik, Be⸗ 
leuchtung und prompte Bedienung Sorge 
tragen werde. 


* 


nn 
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Mit der ſchmeichelhaften Hoffuung eines 
zahlreichen Beſuchs, lade ich hiermit er⸗ 
gebenſt ein. g 2 

Ratibor den 19. Dechr, 1822. 

Johann Hillmer, 


” 


Anzeige. 5 
In meinem Hauſe auf der Laugengaſſe 
sub Nro. 72 find zwei Logis im Mitte 
unb Oberſtock, jedes aus drei Zimmern mit 


den dazugehörigen Küchen, Boden und 


Holzremiſen beſtehend, zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. 

Desgleichen find im Hintergebaͤude zwei 
immer im Oberſtock und eines zur ebnen 
ode, zu vermiethen und fogleich zu beziehn. 
[A * Miethluſtige werden erſucht ſich gefaͤlligſt 
Baldigſten an mich zu wenden. 

Ratibor den 24. Dechr; 1822. 
- Praſſol. 


„ 
Da ich den Weinhandel aufgeben, und 
mich zur Ruhe begeben will, fo offerire ich 
meinen Vorrath von guten Ungar- und 
Franzweinen, ſowohl quartweiſe als auch 
in genden Gebinden zu dem ſelbſt koſtenden 
Preiſe. 
Ratibor, den 29. December 1822. 
Francisca Pohl. 


Lotterie- Anzeige. i 
Mit Looſen zur 47. Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie in ganzen, halben und Viertel⸗An⸗ 
theilen fo auch zur kleinen Geld > Lotterie 
empfiehlt zur geneigten Abnahme ſich der 

Unter⸗Einnehmer. 

Ratibor den 18. Decbr. 1822. 
6 Julius Seliger, 

wohnt auf der Jungferngaſſe im Haufe 

des Herrn Peter. a 


Lotterie ⸗ Anzeige. 


Zur erſten Ziehung 47. Klaſſen⸗ Lotterie 
ſind bei mir ganze, halbe und Viertel = Loofe 
zu bekommen. Ratibor ben 12. Dec. 1822. 

K. Sachs, 
Lotterie = Untereinnehmer 
auf dem Neumarkt, 
— 
* 
Anzeige. 

In meinem Hauſe auf dem Ringe sub 
Nro. 6 find zwei Zimmer nedſt lichter Küche 
im erſten Stock, Boden und Holzremiſe zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. 

Ratibor den 23. December 1822. 

Johanna Galli, 


Erbſen. 
Al. ſgl. pf. 


j 


Haft 
pf. Il. vol pf. Rl. 
317 2 
101 — 220 gl 


Gerſte. 
RL ſgl. pf. 


1 
211 1— 


| Korn. 

Al. ſgl. pf Rl. 
1115 3 
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Getrelde⸗Preiſe zu Ratibor. 
Ein Preußiſcher Scheffel in Courant rechnet. 


1150 3 
111 


ARE ſal. pf. 


4. | Weizen. 


Dec 
1822. 
Beſſer 


Mittel 


Datum. 
Den 2 


—ͤ — 


Die Inſertions⸗ Orbüpren betragen 8 Dir. Cour, pro Spalten⸗Zeilc. 
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